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Die Knute des „Narod".

Samstag, 8. März 1879*

Wem sind nicht alle Schmähartikel noch leb-

fioft im Gedächtnis, die „Slovenski Narod" und 
eine Gesellen durch eine längere Reihe von Jahren 

gegen das Deutschthuni  in K r a i n  in all­
gemeinen, gegen die deutsche Beamtenschaft, gegen 
deutsche Korporationen und Vereine und gegen die 
deutsche Presse in Krain speziell in unverschämter, 
roher und aufhetzender Form vom Stapel ließen? 
„Narod" und seine Söldlinge versäumten keine 
Gelegenheit, um das in Krain in erfreulicher 
Weise zur Geltung gelangende Deutschthum zu 
schmähen.

„Slov. Narod" hat in den letztabgewichenen 
Tagen die gewohnte Bahn verlassen und einen 
neuen Weg betreten, er schwingt durch zwei Tage 
die nationale Knute über die Häupter seiner Lieben 
und Getreuen, über die Angehörigen des natio­
nalen Lagers.

„Narod" brachte unter dem Stichworte „Wer 
verachtet unsere Sprache?" bereits zwei Artikel, 
welchen voraussichtlich noch andere folgen dürften. 
Im  ersten konstatiert „Narod" die „traurige" 
Wahrnehmung, daß nicht die Antinationalen es 
sind, welche die Schuld trifft, die Weiterentwick­
lung der slovenischen Sprache in Krain zu hin­
dern, sondern in erster Linie die Nationalen selbst.

„Narod" stellt die Frage: „Wer verachtet 
unsere — die slovenische — Sprache?" und be­
antwortet dieselbe mit folgenden zwei Worten: 
„W ir selbst!" „Narod" sagt: „Unserer h e i ­
l i g e n  (?) Sache können wir am besten dadurch 
nützen, wenn w ir aufrichtig sprechen und unter 
einem die große Wunde unseres nationalen Lebens 
bioslegen. Viele, ja die Mehrzahl der Natio­
nalen bedienen sich der f remden (?)  Sprache, 
nicht nur im öffentlichen Verkehre, sondern auch 
in strengen Privatangelegenheiten. Wie lange noch

wird diese N a r r h e i t  ( ? )  dauern? Is t das 
mä»»lich, öffentlich auf das nationale Programm 
zu schwören, thatfächlich jedoch der Ueberzeugung 
untreu zu werden und dem Programme entgegen­
zuarbeiten ? Welche Iro n ie ! Der Kaufmann, der 
Gewerbsmann, der Gnmdbefitzrr, der Priester, 
der Advokat und viele andere ergötzen sich im 
Kreise und Schöße der Mutter Germania, alles 
huldigt dem modernen (?), f r emden Idiome, 
Converfation und Korrespondenz in slovenischer 
Sprache zu prakticieren, wäre „erniedrigend"!

Im  zwei ten Artikel zieht „Narod" gegen 
den Handelsstand los, er sagt: „Treten wir in 
das Lokale eines nationalen Kaufmannes ein, so 
tönt uns aus nationalen Kehlen ein deutscher 
Gruß entgegen, der Verkehr mit den Käufern er­
folgt in deutscher Sprache. Ein solcher Vorgang 
ist anekelnd! Is t es nicht unverschämt, slovenische 
Geschäftsbriefe deutsch zu beantworten?"

Nun schwingt „Narod" seine Knute über die 
nationalen Advokaten, er richtet an diese die Frage: 
warum sie, nachdem sie freie und unabhängige 
Männer sind, nicht in slovenischer Sprache arbeiten? 
„Narod" unterhält seine Leser mit der Erzählung 
eines stattgefundenen Majestätsverbrechens, dessen 
sich ein nationaler Advokat dadurch schuldig machte, 
daß er an ein Mitglied eines nationalen Vereines 
ein in deutscher Sprache abgefaßtes Schreiben 
richtete. „Narod" wiederholt nach Schluß seiner 
höchst interessanten Erzählung die Frage: „Wer 
verachtet unsere Sprache? — W ir Nationalen 
selbst!"

„Narod" schließt seinen zweiten geistreichen 
Artikel, der Hoffnung Ausdruck gebend, daß in 
dieser Beziehung eine baldige Besserung (intreten 
möge. „Narod" sieht bereits im Traume Aemter 
und Schulen im nationalen Kostüme einhersteigen,

Nach Ansicht des „Narod" soll also die 
deutsche Sprache aus allen Aeiutern, Kanzleien,

J n s e r l i o n - P r c i s e :  E i» -  . _  
ffcaUige Pelilzeile ä 4 fr., bei 1  Q  
Wiederholungen 4 3 Ir. An- i  

zeigen bi6 6 Zeilen 20 Ir.

Schulen, Handels-Geschäftslokalitäten, ja sogar 
ans Familienkreisen in Krain ausgemerzt und 
ausschließlich nur in slovenischer Sprache ver­
kehrt werden. Die zwei Epistel des „Narod" sind 
gegen die Genossen des n a t i o n a l e n  Lagers ge­
richtet. W ir zweifeln keinen Augenblick, daß über 
beide Artikel im nationalen Lager der Stab ge­
brochen werden wird. Auch im nationalen Lager 
wird man der Besorgnis Raum geben, daß der 
Geisteszustand des „Narod" stark angegriffen ist 
und bei der eintretenden heißen Jahreszeit in den 
Räumen der „Narodna Tiskarna" ein trauriger 
Ereignis zu registrieren sein wird.

Zur Occupatiousfrage.
An den Minister des auswärtigen AmteS 

wurden in der vorletzten Sitzung des Budget­
ausschusses der reichsräthlichen Delegation folgende 
zwei Fragen gerichtet:

„1.) Welcher Zweck und welche staatsrecht­
liche Ges ta l t ung  wird mit der Occupatiou für 
die Zukunft angestrebt?

2.) Is t eine Ausdehnung  der Oecupation 
über deren gegenwärtige Grenzen beabsichtigt oder 
doch eventuell in Aussicht genommen?"

Graf A n d r a f f y schritt sofort zur Be­
antwortung.

Was die erste Frage anbelangt, welche 
Zwecke die Oecupation verfolgen soll, so theilen 
sich dieselben nach zweierlei Richtungen und be­
ziehen sich auf die Vergangenheit und die Zukunft. 
Damals und jetzt ist die Richtung des Zwecke- 
im Berliner Vertrage dargelegt, und es war eine 
Notwendigkeit, in dieser Richtung für die Sicher­
heit der Monarchie vorzusorgen. Des näheren 
würde sich der Zweck vielmehr in den von ihm 
schon bei früherer Gelegenheit auseinandergesetzten 
Bedingungen ergeben, von welchen er die Auf­
hebung der Oecupation abhängig gemacht hat.

Feuilleton.

Causerie.
War’ ick nicht ein schwaches, hilfloses Weib, 

in Bann und Acht erklärt, das fein Leben auf 
einer einsamen Pußta im Kreise einer edlen un­
garischen Familie hinbringt, ich würde mich ver­
sucht fühlen, dem Winke des geistvollen Fenil- 
letvnisten in Nr. 44 dieses Blattes vom 22sten 
Februar l. I .  folgezuleisten und von dem Felde 
der harmlosen Plauderei auf das viel wichtigere 
der P o l i t i k  überzutreten.

Welch' kühner Gedanke, angefacht durch die 
keife, aber allenthalben Widerhall findende Stimme 
eines trotz stiller Zurückgezogenheit überall be­
kannten, hochgeschätzten Mannes, — das beschei­
dene Plauderstübchen verlassen, dagegen den krie­
gerischen Waffensaal der eben jetzt gährendeu 
Politik betreten zu wollen! Der Gedanke wird 
jedoch nicht zur Reife kommen aus Furcht, ein 
der Damenwelt fremdes Gebiet zu betreten und 
dort nicht so nachsichtig wie bei der leichten Cau­
serie beurtheilt zu werden. Ueberhaupt gehört 
den Frauen die Nadel und Spindel, zur geistigen

Abwechslung manchmal die Feder in die Hand, 
doch der spitze Griffel der Politik oder Geschichte 
ist ein Vorrecht studierter Männer von der Art, 
wie der bezeichnete liebenswürdige Autor.

Um aber doch einen extravaganten Gegen­
stand zu behandeln, der nicht des Gegenstandes, 
sondern der sonderbaren Wahl vonseite einer Frau 
wegen, wenigstens dem Schlagworte nach, etwas 
pikant sein konnte, entschloß ich inich diesmal für 
Die „ B ä r t e  der M ä n n e r ", obgleich sich auch 
bei mancher Dame ein nettes Schnurrbärtchen zur 
auffälligen Schönheit gesellt, nicht eine Lanze zu 
brechen, wol aber meine schwache Feder einzusetzen.

Dieser Gegenstand liegt mir jedenfalls ferner, 
als meine letzte, mir aufoctrohierte Bemerkung 
über weibliche Koketterie; doch reizt mich eben das 
Barocke zur Plauderei über  B ä r t e  auf die 
Gefahr hin, daß die Damenwelt Einwendungen 
erheben und manche prüde Schöne in vorhinein 
den Stab über mich und mein absonderliches Be­
ginnen brechen dürfte.

Ich verlege den Schwerpunkt meiner in die 
Männersphäre einfchlagenden Causerie zunächst 
auf f ranzösischen Boden, einmal weil die 
heißblütigen Französinnen gegen Extravaganzen 
nachsichtiger zu sein pflegen, und dann, weil ge­

rade dortlands der Männerbart zu eigenen, sogar 
historischen Bemerkungen Anlaß gibt, die drüben 
wie hüben nicht ganz alles Interesses bar sein 
dürften. Die Männerwelt möge fü r  meine Plau­
derei sein und das Fehlende meinem Geschlechts 
zugute halten; die Damenwelt wolle aber nach­
sichtig, das heißt nicht entgegen sein und als Ent­
schuldigung gelten lassen, daß, um gelesen und 
nicht gleich beiseite gelegt zu werden, man we­
nigstens um einen pikanten Titel als Aushäng­
schild besorgt fein muß.

Nicht nur über Bärte im allgemeinen, son­
dern insbesondere über Sc hn u r r b ä r t e  wollen 
wir sprechen, weil gegenwärtig Juug und A lt beit 
Schnurrbart trägt, auch ohne M ilitä r zu sein, 
welches zu dieser martialischen Tracht insbeson­
dere berufen ist.

Ehemals trug man den Bart blos als Zeichen 
einer gewisfen Würde und Stellung. Man be­
rührte den Bart desjenigen, den man zum Adop­
tivvater wählen, und nicht weniger dessen, dem 
man überhaupt eine Gunstbezeugung in älteren 
Jahren abgewinnen wollte. Gegenwärtig zaust 
man manchen jungen Laffen an feinem Barte.

Darf man den Worten Sainte-Foix, Glauben 
beimessen, so war ehedem nur den Prinzen au-



Diese Bedingungen kennzeichneten die Zustände, 
welche behoben werden sollten, und in dieser 
Richtung dürfte die Regierung ganz gewiß leichter 
in der Lage sein, die Beweisführung für die 
Nothwendigkeit zu geben, als diejenigen, welche 
das Gegentheil behaupten. Welche Form für die 
Zukunft in staatsrechtlicher Beziehung angestrebt 
werden müsse, daS heute zu präcisieren, kann nicht 
seine Ausgabe sein. Die Verhältnisse des Orients 
sind solcher Natur, daß in diesem Moment an 
die Lösung dieser Frage nicht gegangen werden 
kann. Wenn jedoch der Zeitpunkt herantreten wird
—  und das habe er auch schon früher bemerkt — 
werden die beiden Regierungen mit den Legis­
lativen diese Frage austragen müssen, eine DiS- 
cussion aber am heutigen Tage würde jedenfalls 
nach allen Richtungen hin abträglich fein und 
neue Schwierigkeiten erzeugen; er glaube sich 
daher von der Erörterung dieser Frage dispensiert 
halten zu können.

Was die zwei te Frage anbelangt, ob die 
Regierung beabsichtige oder eventuell für iwth- 
wendig erachte, die Occupation noch weiter aus­
zudehnen, müsse er vor allem der falschen Auf­
fassung begegnen, als ob es sich um eine Occu- 
pation des Sandschakats Novibazar handeln würde. 
Diese Aufgabe ist zwar Oesterreich-Ungarn zu- 
gemuthet, aber von ihm entschieden abgelehnt wor­
den. Die Regierung hat sich im Berliner Ver­
trage blos das Recht gewahrt, Garnisonen in 
einzelnen Orten des Sandschakats Novibazar unter 
Aufrechthaltung der türkischen Verwaltung halten 
zu können, und dies zur Sicherung der m ilitäri­
schen und volkswirthschaftlichen Interessen des 
Reiches. Von einem Aufgeben dieses Rechtes kann 
keine Rede sein, aber die Regierung hat auch 
keine Veranlassung, in diesem Momente die Aus­
übung dieses Rechtes zu beschleunigen. Er wolle 
bei dieser Gelegenheit der irrigen Auslegung be- 

egnen, welche den Ausdruck „über Mitrowiza 
inans" von einigen Seiten gegeben wird. Es ist 
ies nämlich die Bezeichnnng der alten Grenze 

des Sandschakats Novibazar, welche beiläufig eine 
Meile über die Stadt Mitrowiza hinausreicht. 
Er constatiere, daß es sich für Oesterreich-Ungarn 
hier nur um ein Recht und nicht um eine Pflicht 
handle, und geht die Regierung bei der praktischen 
Ausübung dieses Rechtes von der Snpposition 
aus, daß dies in voller Freundschaft mit der Tür­
kei ohne irgend welche wesentliche Opfer vonfeite 
des Staates zu vollziehen sei.

Graf Andrafsy nimmt schließlich Anlaß zu 
einer kurzen Bemerkung inbetreff der mehrfach be­
tonten Gefahr der f i n ä n z i e l l e n U e b e l st ä n d e

königlichem Gefchlechte gestattet, „Vollbart" in 
beliebiger Länge zu tragen, jetzt trägt ihn jeder 
Regimentstambour.

Ro be r t ,  der Ahnherr von Hugues Capet, 
welchen Carl der Einfache mit eigener Hand ge- 
tödtet, hatte zu Anfang der Schlacht seinen großen 
Bart unter dem Visier hervorsehen lassen, um 
von den Seinen erkannt zu werden. Ein Beweis, 
daß lange Bärte damals selten waren.

Zu Ende deS XL. Jahrhunderts erklärten die 
Bischöfe den langen Haaren Krieg. L u d w i g  V II. 
ließ, um den Bischöfen genehm zu sein, seine 
Haare abkürzen und seinen Bart ganz abnehmen; 
jedoch E le on o r e  von Aquitaine, eine Prinzessin, 
die auf männliches Aussehen hielt und davon den 
Bart unzertrennlich glaubte, wie heutiges Tags 
viele Damen für den Vollbart schwärmen, be­
krittelte Ludwig V II. ohne Bart und erhörte den 
Prinzen von Antijochien, der das Muster eines 
schönen Bartes trug. Ludwig V II. bereuete, seine 
Gattin nach Syrien geführt zu haben, er hätte 
aber mehr seine sich anferlegte Bartlofigkeit be­
reuen sollen. Dieser anscheinend unbedeutende 
Gegenstand hatte die Ehescheidung der beiden 
Gatten zur bedauerlichen Folge.

Eleonore heiratete bald darauf He in r i ch ,

des Staate« durch die Occupation. Der Bericht­
erstatter hat die Militärauslagen, welche durch 
die Occupation für heuer erwachsen, mit 50 M il­
lionen angegeben. Der Minister kann seinerseits 
dem zustimmen, daß solche Auslagen, wenn sie, 
was er negieren müsse, sich wirklich ergeben wür­
den, für die Länge nicht zu bestreiten wären; aber 
die in Verhandlung stehende Vorlage ist eben in­
betreff des Erfordernisses von dem Grundsatz aus­
gegangen, daß der Militärverwaltung für 1879 
diejenigen Mittel gewährt werden, welche es ihr 
ermöglichen, die Sache durch Vervollständigung 
der Commnnicationen, der Unterkünfte und der 
nöthigsten Bedürfnisse so einzurichten, daß für das 
Jahr 1880 daS außerordentliche Heereserfordernis 
für Bosnien und die Herzegowina beseitigt oder 
wenigstens auf ein Minimum reduciert werden 
könne. I n  dieser Richtung ist der Vorschlag ge­
macht, von diesem Standpunkte aus ist auch die 
Vorlage ins Auge zu fassen. Man hat der Re- 

ieruug oft vorgeworfen, daß sie sich in Illusionen 
ewege, und doch hat gerade in diesem Falle die 

Wirklichkeit der Regierung recht gegeben. Die 
Vorlage, die im Oktober eingebracht wurde, be­
wegte sich beinahe innerhalb der gleichen Ziffer, 
und man bezeichnet« sie damals von mehreren 
Seiten als eine von Optimismus getragene I l lu ­
sion, und doch zeigt die heute nach mehreren M o­
naten gebrachte Vorlage, daß die damalige Vor­
aussetzung eine richtige war. Er könne daher nur 
verlangen, die Forderung der Kriegsverwaltung 
auf das lebhafteste zu begrüßen.

Die Beantwortung der ersteu Frage wird 
in kommerziellen, finanziellen und landwirtschaft­
lichen Kreisen Oesterreichs Befriedigung n icht er­
zeugen. Jnsolange nicht klar und entschieden vor- 
ligt, daß Bosnien und die Herzegowina nunmehr 
einen integrierenden Bestandtheil der ös te r re i ­
chischen Monarchie bilden; — insolange die 
Frage über die staatsrecht l iche Gestaltung 
dieser Provinzen nicht gelöst ist, wird der öster­
reichische Handel dort nicht festen Fuß fassen, 
werden ständige Handelsverbindungen nicht an- 
geknüpft, werden österreichische Kapitalien ihren 
Abfluß dorthin nicht finden, Ländereien- und 
Bergentitätenankäufe, Ansiedlungen österreichischer 
Industrieller und Gewerbslente nicht unternommen 
werden können. Das österreichische Kapital, Oester­
reichs Industrie, Handel und Gewerbe können nur 
mit auf festen Füßen stehenden Factoren rechnen. 
Für de» Bau von Luftschlössern wird Oesterreich 
keinen Neukreuzer opfern, Kapital, Industrie, Han­
del und Gewerbe werden nur sichere Bahnen 
betreten.

Herzog der Normandie und Grafen von Anjou, 
der später König von England wurde und dem 
die Braut le Poitou und la Gnienne zur M or­
gengabe darbrachte. „Daher (sagt St. Foix) 
kamen die vielen Kriege, welche Frankreich durch 
300 Jahre verheerten. Mehr als drei Millionen 
Franzosen gingen zugrunde, weil ein König seinen 

aarschmuck abgelegt hatte, was seine erhabene 
emahlin so lächerlich befunden, daß sie sich von 

ihm abneigte."
Der lange Bart kam wieder in die Mode 

unter F r a n z i .  Dieser Monarch wurde in einer 
Schlacht am Haupte verwundet, infolge dessen er 
sich die Haare abschneiden lassen und eine Kappe 
tragen mußte; dagegen ließ er sich einen Vollbart 
wachsen.

Der Vollbart blieb unter den nachfolgenden 
Königen bis He i n r i ch  IV. in der Mode. Unter 
diesem Könige spitzte man den Bart und trug ihn 
höchstens drei Finger breit unter dem Kinn in 
Fächerform, von einem langen Schnurrbart, gleich 
der Katzenschnauze, begleitet.

Später beherrschte blos der steife Schnurrbart 
die Mode, so daß der Marschall Bassem Pier re 
nach zwölfjährigem Gefängnisse nichts verändert fand, 
als das Kinn ohne Bart und die Haare ohne Zopf.

Oesterreichisch-ungarische Bank.
Der Generalrath der österr.-ung. Bank faßte 

den Beschluß, den Zinsfuß der Do mi c i l we c h  - 
fei  um »/. Perzent (von 5 auf 41/* Perzent), 
dann den Zinsfuß für die Escomptierung von 
Obligationen, Losen und Coupons um 1 Perzent 
(von 51/2 auf 4 V2 Perzent) herabzusetzen. Nachdem 
der Zinsfuß für Platzwechsel  schon dermalen 
4 '/8 Perzent beträgt, so wird hiemit für das ge- 
sammte Escomptgefchüft der Bank ein einheitlicher 
Zinsfuß hergestellt. Nur die Salinenscheine werden 
mit V* Perzent über dem Zinsfuß für Wechsel, 
mindestens aber zu dein für die Salinenscheine 
jeweilig festgesetzten Zinsfüße escoinptiert werden. 
Diese Veränderungen im Zinsfüße treten am 
10. März in Kraft.

Im  Zusammenhange mit dieser Verfügung 
hat der Generalrath mehrfache Geschäftserweite­
rungen beschlossen. Nachdem die Bank statutarisch 
verpflichtet ist, alle von ihr betriebenen Geschäfte 
bei den beiden Hauptanstalten einzurichten, so 
wird die Bank vom 20. März an nunmehr auch 
bei der Hauptanstalt in Pest den Ankauf und Verkauf 
von Wechseln aus auswärtige Plätze besorgen und an 
der dortigen Börse vorkommendensalls auch zu 
einein ändern als dem allgemein giltigen Zinsfüße 
Wechsel in Escompte nehmen lassen. Ferner wer­
den alle ungarischen Bankanstalten ermächtigt, 
Zuckersteuer- und Branntweinstcuer-Restitntions- 
Anweisnngen in EScompte zu nehmen, welches Ge­
schäft bei den österreichischen Bankanstalten bereits 
seit mehreren Jahren im Gange ist. Die Escomp­
tierung solcher Anweisungen wird künftig aus 
statutarischen Gründen nur für Rechnung deS 
Reservefonds geschehen, und werden hiebei auch 
Anweisungen von mehr als dreimonatlicher bis 
z« sechsmonatlicher Laufzeit mit V, Perzent über 
dem Bankzinsfuß angenommen werden.

Sämmtliche österreichische und ungarische 
Bankanstalten werden ferner, ebenfalls vom 20sten 
März an, Obligationen, Lose und Coupons, welche 
am Einreichungsorte oder an einem ändern Bank­
platze zahlbar sind, zur Besorgung des Jucasso 
annehmen, ebenso werden sämmtliche Bankanstalten 
österreichische und ungarische Staatsp.ipiere.Lose und 
Prioritätsobligationen, insoweit diese Effekten bei 
der Bank belehnbar sind, wie auch deren Coupons 
zur Escomptierung annehmen, auch wenn dieselbe» 
in Silber oder Gold zahlbar sind. Die in Gold 
zahlbaren Effekten werden jedoch nur von den 
Hauptanstalten in Wien und Pest und nur dann
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Der Spitzbart kam unter L u d w i g  XIV. zu 
Ehren.

So lauge man die Bärte in Fächerform 
trug, legte man solche zur Nachtzeit, mit Wachs 
und riechendem Oel zugerichtet, in ein eigenes 
Kästchen, namens „bigotelle“ . (Unsere Herren­
welt verwendet gegenwärtig ähnliche Sorgfalt für 
Backen- und Schnurrbart.)

Unter L u d w i g  XV. und XVI. wurde das 
Barttrageu wieder aufgegeben.

Unter der ersten Republik und dem Kaiser­
reiche trugen nur Militärpersonen Schnurrbärte, 
intd selbst diese folgten nicht durchweg der Mode­
gepflogenheit. Der größere Theil der Generale, 
welche bei Lodi, Arcole, Castiglione, Austerlitz, 
Wagram rc. siegten, trugen keine Schnurrbärte, 
der Ansicht huldigend, daß er derselben nicht be­
dürfe, um den Feind weichen zu machen. Unter 
der Restauration befleißigten sich die Büraer- 
Nationalgardisten des Schnurrbartes, doch datiert 
der Bestand des in der Mitte getheilten Schnurr­
bartes (Ies rnoustaches) aus der Revolutionszeit 
des Jahres 1830.

Bei uns brachte das Jahr 1848 die Er- 
, rnngenschast aller Bärte, obenan jene des Voll­

bartes. Diese Mode erfaßte alle Schichten der
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escomptiert oder zum Jncasso angenommen, wenn 
selbe an einem dieser beiden Plätze zahlbar sind. 
Die Bank wird die Valuta für escomptierte, 
beziehungsweise einkassierte Effekten, je nach der 
Gattung des Papiers, in Noten, Silber oder 
Gold auszahlen. Für das Jncasso von Obliga­
tionen, Losen und Coupons wird die Bank, wenn 
sie an demselben Platze zahlbar sind, an welchem 
sie eiugereicht werden, Vs Perzent, wenn sie an 
einem ändern Bankplatze zahlbar sind, V* Perzent 
an Provision einheben. Die gleichen Provisions­
sätze gelten auch für die zur Escompticrung über­
nommenen Coupons, dann für die auf einen ändern 
Bankplatz zu versendenden escomptierten Obli­
gationen und Lose.

Eine revolutionäre Proclamation.
In  allen größeren Städten des russischen 

Kaiserreiches fand man eine mit dem Datum 
„Petersburg, 10. Februar", versehene und aus den 
Köpfen des revolutionären russischen Executiv- 
comitcs stammende Proclamation affigiert, nach­
stehenden Wortlautes: „An das russische Volk!
D im itrij Nikolajevit Krapotkin, Gouverneur von 
Charkow, welcher während seiner zwanzigjährigen 
Dienstzeit stets das russische Volk blutig unter­
drückte und auch außerhalb Rußlands, in Polen 
und Bulgarien, blutig wirtschaftete, wurde von 
uns zum Tode verurtheilt, und dieses Urtheil ist 
an ihm am 9. Februar (alten Stils) um 12 Uhr 
nachts in Charkow vollstreckt worden. Die Gründe, 
welche uns zu diesem Urtheile veranlaßten, wollen 
wir eingehender anseinandersetzen. Abgesehen von 
seinen früheren Verbrechen, hat Fürst Krapotkin 
in den letzten zwei Jahren wie ein wahrer Satrap 
in Charkow gewaltet, indem er jede freiheitliche 
Regung mit lebenslänglicher Deportation nach 
Sibirien, mit lebenslänglicher Zwangsarbeit in 
de» Minenwerken, mit unmenschlicher Züchtigung 
bestrafte. Fomin, ein „politischer Verbrecher", 
wurde vou ihm in der Untersuchung mit 150 
Stockstreichen reguliert und schließlich für Lebens­
zeit in die Zwangsarbeit geschickt, trotzdem dieser 
Men sich an dem ihm zngemntheten „Verbrecheil" 
gänzlich schuldlos ist. Die Charkower Studenten, 
36 au Zahl, sind nun dem Krapotkin, dem „treuen 
Diener" zuliebe im „administrativen Wege" nach 
Sibirien deportiert worden. Die Witwe Aksenia 
Nikoforowa wurde vou Krapotkin zu Tode ge­
martert, blvs deshalb, weil sie im Verdachte stand, 
einen „Nihilisten" durch drei Monate in ihrer 
Wohnung verborgen gehalten zn haben. Aksenia 
Nikoforowa, eine fünfzigjährige Frau, ivar durch 
acht Monate in der Tinrma in Haft und wurde

Gesellschaft, und fügten die Künstler das lange, 
wallende Haupthaar dazu, welches in Deutschland 
der breitkrämpige Künstlerhut bedeckt. Ich wäre 
der Ansicht, daß der Bart außerhalb der Mode, 
ganz im freien Spielraum bleibe, aber immer in 
Harmonie mit dem Haupthaar und dem übrigen 
Anzug sich befinde. Schnurrbart und Spitzbart 
kleiden den Kavalier, der Backenbart paßt zum 
Dreispitz, unsere Zilinder stechen zum Vollbart 
gewaltig ab, der Schnurrbart fügt sich zu allen 
Trachten, der Vollbart gehört vollständig dem 
Sappeur. Ich bin der Meinung, daß die letztere 
Bartgattung sich für immer nicht behaupten werde, 
weil der Vollbart zu große Sorgfalt erfordert, 
um nicht zum Kapuzinerbart zu werden, wo manch­
mal etwas nicht ganz „Seraphisches" verborgen ist.

Jeder trage feinen Bart nach Belieben, oder 
vielmehr, wie er zunächst seiner Geliebten gefällt, 
die manchmal glatt, manchmal vollbärtig, einmal 
ein martialisches, ein andermal gar ein verwach­
senes Barengesicht vorzuziehen geneigt ist.

L-ainte Foix sagt mit Recht: „Man sieht 
und liest mit Erstaunen, oft mit Bemitleidung die 
Bücher, Erlässe, amtlichen Dekrete unserer Vor­
fahren über den Mißbrauch der bald zu laugen,

56 vom 8. März 1879.

während dieser Haftzeit sechzehnmal mit Stock­
streichen gezüchtigt, vis sie endlich schwer erkrankte 
und am 23. Dezember v. I .  im Gefängnisse starb. 
Die ganze Bevölkerung war infolge dieser Nichts­
würdigkeit in größter Aufregung. Zwei Tage 
später sendeten wir dem Gouverneur den ersten 
Warnungsbrief. Seine Antwort darauf war die 
Verhaftung fämmtlicher „Verdächtigen" im (Sott- 
tiernenient, infolge dessen sich das Gefängnis mit 
fiebenundachtzig ganz unschuldigen Menschen, da­
runter zwei vierzehnjährige Mädchen, füllte. Darauf 
erfolgte das zweite Warnnngsfchreiben und seiner­
seits eine zweite Razzia nach „Nihilisten". Der 
diesmalige Fang brachte ungefähr vierzig unschul­
dige Menschen in die Tiurma. Die Gefangenen 
mußten, auch wenn sie ganz schuldlos waren, des 
Anstandes halber verurtheilt werden, und es sind 
auch in der That sechzehn von ihnen nach Sibirien 
deportiert worden. Damit war das Maß der 
Verbrechen voll, und wir, die unsichtbare Vehme 
des blutig geknechteten Volkes, mußten zn Gericht 
sitzen und den Henker des Zaren zum Tode ver- 
urtheileu. W ir sind fest überzeugt, daß unser Volk 
mit uns ist und für Henker der Freiheit, des 
Gewiffens keine andere Strafe kennt, als die der 
Vernichtung. . . . Unsere Pvrole lautet: Tod 
beit Henkern des russischen Volkes! . . . Nach 
Mefentzesf kam Krapotkin, nach Krapotkin kommt 
jeder, welcher unbarmherzig uns unterdrückt, unsere 
Freiheit raubt, uns foltert und martert dafür, daß 
wir als freie Menschen uns fühlen wollen. . . . 
Unsere Henker und Tyrannen mögen noch so hoch 
gestellt sein, unsere, wenn auch unsichtbare Haud 
wird sie immer erreichen, bei Tag und bei Stacht, 
zu Hause oder auf der Gasse, im Bureau oder 
im Wagen, überall müssen sie uns Rede stehen, 
sie, die blutigen Hunde der Despotie."

Tagesneuigkeiten.
— De 1 ega t i on , Reichsrath nnd Land - 

tage. Pester Blätter melden, daß die Delegations- 
Session bis zum Id. d. M. werde geschlossen wer­
den können, und dies scheint mich die Auffassung 
der diesseitigen Regiernng zu sein, welche für diesen 
Fall die Wiedereröffnung des Reichsrathes für den 
18. März in Aussicht genommen hat. M it Rück­
sicht daraus jedoch, daß die ungarische Delegation 
in ihren Arbeiten noch sehr im Rückstände sich be­
findet, wird in Wiener Abgeordnetenkreisen daran 
gezweiselt, daß der obige Termin für den Schluß 
der Delegationen werde eingehalten werden. Der 
Reichsrath soll jedenfalls zunächst bis zum 6. April 
(Palmsonntag) tagen, jedoch nach Ostern wieder ein­
berufen werden. Die Landtagssession wird daher

bald zu kurzen Haare, über die Bärte aller Gat­
tungen und deren fallweise Anwendung zur übrigen 
Tracht. Die diessällige, sich nicht selten wider­
sprechende Verschiedenheit der Verfügungen möge 
allgemeine Toleranz und Ankletdesreiheit zur Folge 
haben."

Ich erlaube mir hiezu nur eine kleine Be­
merkung : W ir leben nicht mehr in den Zeiten 
der Clvvis und der Mignons, wir mögen uns 
dazu Glück wünschen, denn unsere Sitten haben 
seither gewonnen. W ir haben au Bravour nicht 
eingebüßt, ohne uns bei wirrem Bart der Axt 
und Keule zu bedienen. W ir vereinen mit dem 
Muthe auch Zartheit, mit der Strenge auch Nach­
sicht utib Duldsamkeit. Die nach dem Lichte stre­
ben, bedürfen nicht der dunklen Seite des Vvll- 
bartes. Der Bart schmiegt sich der Sitte und 
dem Kleide att und dürste mit der Zeit bei Ab­
nahme des übermäßigen Geschmackes att Tabak 
und Zigarren in noch engere Grenzen gebannt 
werden. Darüber ein andermal.

Györgh major, im Februar 1879.
Emilie . . .

auch nicht, wie ursprünglich in Aussicht genommen 
war, in die Zeit zwischen Ostern und Pfingsten 
fallen, sondern es sollen nach Rückkehr der Minister 
Taaffe und de Pretis nach Wien über eine geeig­
nete Zeit für die Landtagssession definitive Beschlüsse 
gefaßt werde». Dann sollen auch die Termine für 
die Neuwahlen des Abgeordnetenhauses genau fixiert 
werde». Vorläufig ist im allgemeine» in Aussicht 
genommen, daß die Wahlen, je nach Beendigung 
der Ernte i» de» einzelnen Kronländern, theils 
Ende August, theils Anfangs September stattzufinden 
haben.

— Ueberschwemniung in Szegedin.  
Am 5. d, M. nachts um 10 Uhr ist die Kata­
strophe am ober« Peresoraer Damme bei Petras 
erfolgt. Das Wasser strömt zwanzig Klafter breit 
in die Niederungen und dürfte binnen drei oder 
vier Tagen vor Szegedin stehen. Die Stadt ist 
durch die Alsöldbahndämme zu retten. Die Ar­
beite» daselbst werde» energisch betrieben. Am 6. d. 
morgens 7 Uhr wurden die Einwohner mit Pöller- 
schüsseu allarmiert. Zufolge des Dammeinbruches 
ist der Wasserstau!) bei der Szegediner Brücke um 
zwölf Zoll gefallen. Am 0. d. um 9 Uhr abends 
strömte das Wasser vo» drei Seiten gegen Szege­
din. Der Batko Maeskaser Damm ist zwei Fuß 
unter Wasser, der Algyüer Bahndamm gleichfalls; 
a»s Löveiiyhaza flüchtete» die Einwohner, deren 
Rettung eifrig betriebe» wird; bei Algyö hat das 
Einbruchswasser das gleiche Niveau mit der Theiß 
erreicht.

— Z u r Katast rophe in Tepl i tz.  Am 
6. d. in» 6 Uhr früh war der tiefste durch die 
Abteufungsarbeit erreichte Punkt 1350 Zentimeter 
unter dem Schachtkranze gelegen. Der Zufluß des 
Thermalwassers nimmt merkbar zu, weshalb mit 
der Aufstellung der provisorischen Pumpe begonnen 
wird. I»  dem Therinalbruiinen des Herrn Frohne, 
ioo Bergrath Wols zuerst die günstige Wendung 
constatierte, ist das Wasser gleichfalls beträchtlich 
gestiegen.

— Gegen den Kunstwein.  Die Wein­
gartenbesitzer in der Umgebung Wiens wallen eine 
Petition an den Kaiser richten, damit Vonseite 
der Regierung für de» durch de» Kuiistwei» arg 
bedrängten Origiiialiveinbau Schutz geschaffen und 
dem Reichsrathe ein Gesetz vorgelegt werde, welches 
die besondere Licenzierung der Kunstweinfabrikeu, 
die Deelarierung des Kunstweines im Handel und 
Kleinverschleiß als solchen, endlich die Besteuerung 
desselben in geschlossenen Orten mit der Verzehrungs­
steuer zum Gegenstände hat.

— D as Trunkenhei tsgesetz in G a ­
l izien.  Das Oberlandesgericht in Lemberg hat 
an den Justizminister Über die Ergebnisse der Durch­
führung des Trunkenheitsgesetzes Bericht erstattet. 
In  demselben wird hervorgehoben, daß seit dem 
Jiislebentrete» jenes Gesetzes bis Ende 1878 im 
Lemberger Oberlaudesgerichtssprengel (Bukowina 
inbegriffen) 5765 Personen wegen Zuwiderhandelns 
gegen die Bestimmungen des Trunkenheitsgesetzes 
angeklagt wurden. Die Gerichte hoben davon 3750 
schuldig erkannt, 774 freigesprochen, gegen 151 die 
Untersuchung eingestellt, 1090 Klagen blieben un­
erledigt. Das Oberlandesgericht betont, daß mit 
den angegebenen Zahlen die Fälle derartiger Ge­
setzesübertretungen noch durchaus nicht erschöpft seien. 
Seitens der Bezirksgerichte wird übereinstimmend 
die Ansicht ausgesprochen, daß das Trunkenheits­
gesetz eittett wohlthätigen Einfluß auf die Moralität 
der Landbevölkerung ausgeübt habe, was schon au8 
der beträchtlichen Verringerung der Zahl der Jn- 
jnrienklagen zn ersehen ist.

Lokal-und provmzial-̂ ngelegenheiten.
— (Selbstmord. )  Johann Luxbauer, seiner­

zeit Oberbinder in der hiesigen Kosler'schen Bier­
brauerei, stürzte sich gestern in der ersten Nach- 
Mittagsstunde aus dem zweiten Stockwerke de»



ColiseumsgebäudeS in de» Kasernenhof und starb 
nach Verlauf von zwei Stunden an den Folgen der 
erlittenen Gehirnerschütterung. Man will bei Lux- 
bauer seit längerer Zeit eine Geistesstörung bemerkt 
haben, und dürfte derselbe diesen Act im unzurech­
nungsfähigen Zustande unternommen haben.

— ( Gene r a l ve r samml ungen . )  Die 
Hauptversammlung der Aktionäre der flämischen 
E S c o m p te g e s e l ls c h a f t  findet am 15. März l. I .  um 
4 Uhr nachmittags in Laibach statt. Auf der Tages­
ordnung stehen: Geschäftsbericht pro 1878, Vorlage 
der Bilanz pro 1878, Bericht des Revisionsaus­
schusses, Berweuduug des Reingewinnes, Wahl von 
drei Verwaltungsräthen und drei Revisions-Aus- 
schußmitgliedern. — Am 19. April l. I .  um 6 Uhr 
abends versammeln sich die Actionäre der hiesigen 
Baumwollspinnerei und Weberei im Geschästslokale 
in Triest zur Abhaltung ihrer diesjährigen General­
versammlung.

— (E in  M e t e o r )  in Kugelsorm, vom 
Zenith gegen Nordost im Bogen verlaufend, anfangs 
in orangegelber und später in grüner Färbung, 
wurde in der gestrigen siebenten Abendstunde in 
Laibach wahrgenommen.

— (E i ne  Lehrer  stel le)  ist an der 
Volksschule zu Stnria, Bezirk Adelsberg, zn besetze».

— ( G e »ieindevorstandswah 1.) Am 
0. d. fand in Krainbnrg die Wahl des Bürgermei­
sters und dreier Gemeinderäthe statt. Gewählt 
wurden: zum Bürgermeister Herr Apotheker <savnik 
(wiedergewählt) und zu Geiueinderäthen die Herren: 
Franz Dolenz, Thomas PaMer und F. Marenkit,

— ( S t r a ß e  ubaul ichkei te n.) Am 22. d. 
wird im Amtslokale der Bezirkshaiiptiiiamischast 
Rudolfswerth die Ansführnng der ReconstrnctionS- 
und Conservationsarbeiten auf der Agrainer Reichs- 
straße in den Strecken Witschcndorf, RudolfSwerth, 
Cirkle, Mnnkendorf und auf der Karlstädter Reichs- 
straße in den Strecken Möttling u. s. tu. an den 
mindestforderuden Unternehmungslustigen überlassen
werden.

— ( C o ii s i s c a t i o n.) Die heutige Ausgabe 
des „Slovenski Nawd" wurde, wie wir vernehmen, 
wegen eines Artikels, worin „Rarod" als Anwalt 
der wegen disciplinarwidriger Ausschreitnnge» rele­
gierten Gymnasialschüler in Cilli anstritt, von der 
Behörde confisciert.

— ( D i e  Rinderpest )  ist im Orte Hernetic 
nächst Karlstadt in Kroazien ausgebrochen. Die 
Landesregierung in Kraut hat gegen Kroazien der 
ganzen Landesgrenze entlang die strenge Absper­
rung verfügt, unter einem auch die üblichen Ver­
bote und Vorsichtsmaßregeln verordnet.

— (Ber i cht i gung. )  Die von Wiener 
Blättern gebrachte und auch in unserem Blatte 
reproducierte Nachricht vom Verunglücken eines 
Personenzuges auf der Nordtiroler Linie der Süd­
bahn durch Lawinensturz ist nicht richtig. Die Sache 
verhält sich, wie der Grazer „Tagespost" mitgctheilt 
wird, wie folgt: „Am 25. Februar blieb der von 
Innsbruck nach Ala abgegaugene Postzug zwischen 
der Station Brenner und der Haltstelle Brenner- 
bad im Schnee stecken. Während der Streckenwachter 
die vorgeschriebeneu Signale gegen den zweiten 
Posten zu gibt, wird er durch eine heftige Luft­
erschütterung aufmerksam, daß vom nächsten 7000 
Fuß hohen Gebirgszuge eine Lawine ins Rollen 
geratheu ist. In  Kenntnis der Gefahr, die ihm 
und seiner Familie droht, eilt er zum Wächterhaufe, 
welches, wie alle solche Gebäude in Tirol, aus Stein 
in massiver Weise erbaut ist, nimmt den Knaben, 
welcher den Vater im Freien erwartete, aus den 
Arm und eilt zur Thüre, um die Frau, die mit 
dem zweiten Kinde im Hause weilt, zu warnen und 
um mit allen zu fliehen. Zn spät! Schon rollt 
die Schneelawine heran, bedeckt hinter deni Postzuge 
in einer Mächtigkeit von 120 Metern Länge und 
über drei Meter Höhe den Bahnkörper, zertrümmert 
das Wächterhaiis und begräbt die Bewohner. Durch 
sofortige Hilfe gelang es, die Frau noch lebend 
auszugraben; ebenso das eine Kind, welches die

Mutter im letzten Augenblicke unter ein Bett ge­
schoben. Der Wächter und fein Sohn hingegen 
blieben tobt. Unabsehbar wäre das Unglück ge­
worden, wenn die Lawine auch den Postzug ge­
troffen hätte."

— (Zum Lawinenstürze in B l e i ­
berg.) Herr Johann Smntny, k. k. Official in der 
hiesigen k. k. Tabakhanptsabrik, befand sich gelegen- 
heitlich einer nach Villach unternommenen Reise 
kurz nach stattgefundenem Lawinenstürze in Bleiberg 
a» Ort und Stelle der Katastrophe. Herr Smutuy 
hat über den Befund Zeichnungsaufuahinen ange­
fertigt, und werden dieselben im Verlaufe der nächsten 
Woche in der „Leipziger illustrierten" und in der 
„Wiener illustrierten Zeitung" erscheinen. Eine 
Skizze von diesen Ausnahmen wird mit Montag den 
10. d. in der hiesigen Buchhandlung u Kleinmayr 
& Bamberg zur beliebigen Ansicht ausgestellt wer­
den, woraus wir unsere geehrte» Leser hiemit auf­

merksam machen wolle».
— (Neue Zei tung. )  Der erste Jahrgang 

der „Defterreichifcheu Gewerkszeitiing", Organ für 
den gewerblichen Unterricht, redigiert von A. Haitisch 
und I .  Hauptsteisch, Professoren an der k. k. Baii- 
und Maschineii-Gewerbschule in Wien, Buchhand­
lung Lehmann & Wentzel in Wien, 1878, Preis 
vierteljährlich 1 fl. 50 tr., liegt uns zur Durchsicht 
vor. Diese Fachzeittntg bringt belehrende und in­
formierende Artikel über Anftreicherarbeiteu, As­
phaltsverwendung , Baugewerkschitleii, Dachsluhl- 
Coustruction, Dampfpumpen, Fachschulen, Fortbil­
dungsschulen , Fruchtschneidemaschineu, Gerüstbau, 
Göpel, Dachziegelerzeugung, Hobclmafchinen, Kalk­
brennereien, Patronensabricatioii, Pntzmühleii, Raps- 
tttühlcn, Sagemaschinen, Stoßmaschinen, Tischler­
arbeiten und andere mit zahlreichen Illustrationen. 
Abonnement? auf diese Zeitung übernimmt die hiesige 
Buchhandlung v. Kieiniiiayr & Bamberg.

— (lA n Ve rs vl gnn gswahns i nn ) er­
krankte, wie die „Kroat. Post" erzählt, der Steuer* 
nnitSabjiinct Herr Anton C ans Tscherneiubl, und 
wurde derselbe in das Spital der barmherzigen 
Brüder in Agram überführt. (£. hält sich vom Ge­
richte verfolgt, phantasierte, daß er hingerichtet wer­
den solle u. s. w.

— ( A u s  den Nach b a r p r o v i  uze it.) 
Die Zahl der Volksschullehrer in Kärnten beläuft 
sich auf 443. Das Gesammtersordernis des Landes- 
schulsoudes für die laufenden Auslagen des Bolks- 
schuiweseus pro 1878 bezifferte sich mit 266,392 fl. 
Diese Summe vertheilt sich nach den einzelnen 
Unterabtheilungen wie folgt: Gehalte des Lehr- 
personals 235,872 fl.; Gehaltszulagen 12,120 f l. ; 
fixe Remunerationen 3325 f l. ; Supplieritiigen von 
Lehrstellen 350 fl.; Unterrichtscrfordernisse der 
Bürgerschulen 600 fl ; Reise- und Uebersiedlniigs- 
kosten der Lehrer 200 f l. ; Landes- und Bezirks- 
lehrerkonfereiizen 1500 f l. ; Kanzlei-Auslagen 420 fl.; 
Dotationen und Bezirkslehrerbibliotheken 800 f l. ; 
verschiedene Auslagen 100 f l. ; Pensionen der 
Lehrer 5543 fl.; Pensionen der Lehrerswitwen 
4406 fl ; Erziehungsbeiträge für Lehrersttmifen 
711 f l . ; Gnadengaben 145 f l . ; Abfertigungen- und 
Sterbequartale 300 fl.

— (Heber die Wa l b w i r t h f c h a f t  in 
K r a i n )  bringen die „Blätter für die Alpenländer 
Oesterreichs" nachstehenden, nichts weniger als er­
freulichen Bericht: „Die Forste in Krain werden 
von Jahr zu Jahr mehr auf den Anssterbe-Etat ge­
setzt Der Karst dehnt sich zusehends aus und mit 
seiner Wiederbewaldung will es, da das Erdreich 
sammt dem Samen von der heftigen Bora, die 
nirgends mehr einen Widerstand findet, hinweg­
gefegt wird, nicht vorwärts gehen Eine Fahrt aif 
der Südbahn überzeugt uns, daß die zwischen Franz­
dorf und Adelsberg sich ausdehnenden prächtigen 
Nadelwälder immer mehr gelichtet werden und der 
einstige Waldboden sich in ein nacktes Gestein ver­
wandelt. In  der That üben die in Ratet an der 
Südbahn wöchentlich stattfindendeu Holzmärtte eine 
bedeutende Zugkraft aus, und die dort aufgestapelten

riesigen Vorräthe an Brettern und Stämmen be­
lehren uns alsbald, wie reichlich die Wälder in 
Anspruch genommen werden. In  Oberkrain, nament­
lich bei Aßling, Sengenfeit), Wurzen und Weißen- 
fels-Ratschach, wo erst in letzteren Jahren weit über 
hunderttausend Joch Wald an die dortigen Be­
wohner vertheilt wurden, geht es noch weit ärger 
zn. Die Bauern und Häusler wandeln ihre Wälder 
so schnell als möglich in Geld um und fabricieren 
Holzkohle und Bretter mit einer Eile, als gelte es 
das Ende der Welt. In  allen Gräben sieht man 
Kohlenmeiler rauchen und Sagemühlen auftauchen 
aber- ebenso mehren sich die Blößen und Stoppel­
wälder. Die nächste Generation wird bie/e Miß- 
wirthschast hart büßen müssen."

— ( Z u r  We i nga r t en  knl t  ur. ) Die 
Frage: „Soll matt Reben dichter oder weniger dicht 
pflanzen", beantwortet „Der Oekonom" wie folgt: 
„Am Rhein hat man beobachtet, daß bei zwei 
Weingärten, von welchen der eine 8000, der an­
dere 10,500 Reben auf einem Hektar (also in dem 
einen Falle circa 4000, in dem ändern ca. 6000 
Reben per Joch) hatte, elfterer bei gleicher Lage, 
gleichem Boden und gleicher Düngung um 11 Per» 
zeiit weniger Ertrag gab. Dagegen hatten die Trau­
ben desselben um zwei Perzent mehr Zucker und 
um eine Promille (ein Tausendstel) weniger Säure. 
Das Resultat war, daß der Garten, dessen Reben 
weiter auseinander gepflanzt waren, doch den gleichen 
Ertrag gegeben, da der bessere Wein gerade um 
11 Perzent theurer verkauft wurde. Daraus folgt 
auch schon die Antwort. Will matt besseres Pro­
dukt, pflanze man weiter, damit Luft, Licht und 
Sonne mehr Einfluß haben können, will man mehr, 
aber geringeren Wein, dann pflanze man dichter. 
Am besten ists, die Reben von fchtoachtriebijen 
Sorten und bei steiler Abdachung des Rebfeldes 
60 Zentimeter (oder 2 Fuß) in den Reihen zu fetzen 
und den Reihen eine Entfernung von MO Meter 
(31/* Fuß) zu geben. Hat nians mit einer stark­
trieb,gen Rebsorte und weniger steilen Lage oder 
schwerem Boden zu thuii, so muß man eine größere 
Entfernung gebe» Auch nach der Erziehungsart 
der Rebe richtet sich die Pflanzweite; die höhere 
Erziehung erfordert stets eine größere Entfernung 
der Reihen und der Rebstöcke in den Reihen."

Das Unterhändlerunwesen.
Von A. M o ra lt.

Nimmt man ein Zeitungsblatt zur Hand, so 
findet man in dem Annonceittheil desselben eine 
Unmasse von Ankündigungen, den Verkauf oder Tausch 
von Häusern, landwirtschaftlichen Gütern oder 
die Verschaffung von Bank- und Bauhypothekalien, 
auch Geld gegen Wechsel, gegen Depot von Staats- 
papieren rc. betreffend.

Die Einsender derselben sind hie und da 
unterzeichnet, in den meisten Fällen fehlt aber der 
Name und ist „Näheres in der Expedition des be­
treffenden Blattes" zu erfahren ober „Briefe, bez. 
mit F. M., befördert die Expedition." Die Art und 
Weise dieser Inserate zeigt uns, daß wir mit offenen 
und geheime» Unterhändlern zn thun haben. Es gibt 
bekanntlich eine Masse derartiger Leute, welche noch 
so viel Schamgefühl haben, in der Oeffentlichkeit 
nicht als Unterhändler aufzutreten, und warum?

Diese Frage dürste sich am besten damit be­
antworten, daß viele solcher Menschen deshalb nicht 
öffentlich als Unterhändler gelte» wollen, weil diese 
Kategorie von Leuten ans Individuen rekrutiert 
ist, mit denen manch rechtschaffener Mann nichts zu 
schaffen haben will. Und woraus besteht diese Klasse 
von Menschen?

Meistens aus finanziell ruinierten Geschäfts­
leuten, Persönlichkeiten, die irgend einer That wegen 
mit dem Strafgericht in Eonflict gekommen sind und 
das Zuchthaus „mit dem Aermet gestreift" haben re. 
und daher ihre ehemalige Stellung nicht mehr ein­
nehmen können oder wollen, auS ruinierten An- 
wesensbefitzern deren Eigenthum nicht „heilig"



gehalten wurde, überhaupt aus Personen, denen 
redliche Arbeit ein überwundener Standpunkt ist.

Sie nennen zwar ihr Thun und Treiben auch 
Arbeit, gerade so wie der Couponsabschneider seiner 
„Geschäftigkeit" den Ehrentitel Arbeit beilegt. Und 
diese Gesellschaft, welche sich auf Kosten anderer be­
reichert, erweitert zusehends in Stadt und Land 
ihren Zirkel. Nicht aber aus männlichen Raubrittern 
allein besteht diese Sippe, sondern in Städten ist 
vorzugsweise auch das weibliche Geschlecht sehr ver
treten. ,

Betreten wir morgen» die Straßen einer 
Stadt so laufen uns bald eine Unmasse Unter 
Händler, offizielle und geheime, in den Weg. Da 
haben sie einen schlichten Sandmann in ihrer Mitte, 
dem sein Anwesen an einen Stadtherrn zum Zer­
trümmern mit vielen gleißnerischen Worten ab­
g e p la u d e r t  werden muß; er wird in Bier-, Wein- 
und Kaffeehäusern herumgeschleppt, um ja nicht mehr 
auszukommen und sich gar bei Bekannten oder Ver­
wandten Rath erholen zu können. Die schmeichel­
haftesten Worte werden dem Bäuerlein in die Ohren 
geflüstert; es muß ihm doch begreiflich gemacht wer­
den, daß ganz werthlose, aber nominell hochbezifferte 
Hypotheken (besonders unbewegliches Unterpfand) so 
sicher sind, wie die Bibel auf dem Altäre; denn er 
bekommt ja das Unterpfand an Zahlungsstatt für 
sein schönes Anwesen, und — was die Hauptsache 
is t  — für das bei demselben befindliche Inventar; 
ohne letzteres würde das Anwesen gar nicht gekauft 
werden. Die Lichtseite des Städterlebens wird dem 
Laiidmaiine oder Oekonvnien mit den glänzendsten 
Farben geschildert, beim das sind Lockspeisen, welche 
er sich als angehender Privatier in der Stadt ver­
schaffen kann. Der Landwirth lieft wieder die 
Annonce: „Anfgepaßt! Ein herrliches Gasthaus mit 
SMarbzimnter, großer Oekonomie, in prachtvoller 
Lage, hart am Anwesen, mit einem Jnventarwerth 
von 16,000 Mark, ist zn verkaufen oder an ein 
schönes Haus in München zu vertauschen. Briefe, 
bezeichnet mit G. B. 94,807, befördert die Exped.", 
wobei ihm wiederholt vorgespiegelt wird, daß er von 
den Zinsen seiner anzunehmenden Hyptheken herrlich 
und in Freuden leben kann, daß er die Hypotheken 
künden oder in Bargeld umsetzen kann, und daß er 
das Geld jetzt schon durch bereitwilligst ihm zugesagte 
Hilfe zu 50 bis 100 Perzent ausleihcn kann. — 
Sollte da dem Verkäufer nicht die Zustimmung zum 
Verkaufe entlockt werden, wenn hiezu noch der edle 
Rebensaft in Hülle und Fülle und umsonst geboten 
wird? Er sagt endlich: „Ja." Da ist dulce ju- 
bile, die Gesellschaft, welche von den „Cominnnisten 
und Güterzertrümnierern" nichts wissen will, weidet 
sich an ihrem Opfer. Einer läuft zum Notar, um 
die verschiedenen, zum Schaden des Oekonomieguts- 
besitzers in den Kaufvertrag kommenden spitzen Ver­
tragsklauseln zu besprechen, so daß der Landwirth 
nicht mehr „umsatteln" kann; ist der Vertrag vor­
bereitet, so begibt sich der ganze Zug in die Kanzlei, 
der Contraet wird ausgenommen, der Besitztitel des 
Anwesens durch den Oekonomen eingeräumt; dies 
bildet ja eine Hauptsache und „im Schweiße des 
Angesichts" ist das Tagewerk „gottlob" vollbracht. 
Aber wie?

Kurz daraus wird das Inventar verkauft, resp. 
verschleudert, weil man Geld braucht und weil die 
Notariatskosten noch nicht bezahlt sind; die Thcilerei 
wird nun flott betrieben. Geht es gut, so wird 
nur ein Theil des Grundes oder der Gründe ver­
kauft, wenn nicht, so wird nicht zertrümmert und 
der Landwirth oder Bauer kann das Anwesen wie­
der haben. Jetzt erfährt er auch, daß er elend 
ausgebeutet und betrogen wurde, daß die ihm an 
Zahlungsstatt gegebenen Hypotheken keinen Werth 
haben nnd — die Zahl der Opfer unserer heutigen 
Eigenthumsverhältnisse ist wieder vermehrt.

folgt.)

feld. -  Reass. 3. Feilb., Zitko'fche Real., Podlipa, 89». 
Oberlaibach. — 1. Feilb., Markovii'sche Real., Piuka, BÄ. 
Krainbnrg. — 1. Feilb., Ragode'fche Real., Ravnik, 93®. 
Loitsch.

Am 13. M ärz.
2. Feilb., Kontel'fche Real.. Kal. BG. Adelsberg. -  

2. Feilb., Jersin'sche Real., Gabronfchiz, BG. Sittich. — 
2. Feilb., Gorc'sche Real., Zagorica, BG. Sittich. — 2. Feilb., 
Nadrach'sche Real., Weixelburg, BG. Sittich. — 2. Feilb., 
Milauz'fche Real., Oberplanma, BG. Loitsch. — Reass.
2. Feilb., Rns'sche Real., Dob, BG. Sittich. -  Reass.
3. Feilb.. Lkos'sche Real., Martinsbach, BG. Loitsch. -  
1. Feilb., Krasovic'fche Real., Niederdorf, BG. Loitsch. — 
1. Feilb., Ufcnik'fche Real., Douschak. BG. Grotzlaschiz -  
Neuerliche Feilb. Strach'scher Real., Jlovagora, BG. Groß- 
Iaschiz. — 1. Feilb., Berkik'sche Real., Unterfeichting, BG. 
Kramburg.

N h e u m a t i s m u s - ^ e t h e r
zur Behebung von Schmerzen aller 8rt, ot acut «der 

chr»nisch.

Dieser Aether ist das beste, reellste und sicherste bis nun 
bekannte Mittel gegen Rheumatismus (Gliederreißen, 
Hexenschub), Gicht, jede Art Lähmung in den Händen nnd 
Füßen, Seitenstechen rc. Sehr häufig behebt er genannte 
Leiden schon nach einmaligem Gebrauch vollkommen. — 
Preis eines großen Flacons stimmt Anweisung 1 fl., eines 
kleinen Flacons fammt Anweisung 40 kr. Die geringste

fostsendung ist entweder ein großes oder zwei kleine 
lacons. Bei Postsendungen entfallen für Emballage und 
Stempel noch 20 kr.

Dankschreiben.
Löb l iche Landscha f t sapo theke  in  Graz.

Euer Wohlgeboren!
Ich fühle mich angenehm verpflichtet, Ihnen für die 

vortreffliche und wahrhast heilsame Wirkung Ihres Gicht- 
und Rhcumatismns-Acthers auf mein Kopfleiden, meinen 
wärmsten Dank anszusprechen und kann die Anwendung 
desselben allerorts nnd auf das beste empfehlen.

Achtungsvollst 
(79) 6 -4  Bc3.TjLa.rcL V a c 3 x ,

Herrschastsverwalter.
Ryitra Sarsö, Post E.-Rippci»i, am 29. Nov. 1878 

Depots für Krain bei Victor r. Trnköozy, Apotheker 
„zum goldenen Einhorn" in Laibach, Rathausplatz Nr. 4.

Verstorbene.
Den 7. M ä r z. Johann Bernard, Hausbesitzer und 

Lederhändler. 52 I  . Floriauigasse Nr. 3, Lungenlachmnng. 
— Friedrich Hamann, HcindelsmannSkind, 16 Wochen, 
^^neidergasse Nr. 5, Fraisen.

D en 8. M ä r z .  Magdalena LekS, Köchin, 41 I. ,  
Sicchenhnns, Kuhthal Nr. 11, Tuberkulose.

Im  Z i v i l f p i t a l e  
vom 17. bis inclusive 22. Februar.

Am 17.: Andreas Tnrnaj, Ringelschmied. 23 Jahre, 
Lungentuberkulose. — Am 18.: Maria Bagaja, Inwoh­
nerin, 53 I . ,  Brigthische Niercnerkrankung. — Am 19.: 
Maria Gogala. Krämerin, 35 I .  Darmkatarrh; Johann 
Pelko, Taglöhner, 28 I  , Luftbrust. — Am 20.: Johann 
Jaiu'ar, Arbeiter, 31 I. ,  Typhus. — Am 21.: Mathias 
Dfiflnufif, Juwohuer, 57 I ,  Darmkatarrh. — Am 22.: 
Anton Jankar, Taglöhner, 22 I , Lungen- und Darm­
tuberkulose ; Florian Slivar, Amtsdiener, 43 I . ,  Hirn- 
erschütterung.

Gedenktafel
über die am 12. Mär z  1879  stattfindenden 

Licitationen.
2. Feilb., Javersek'sche Real., Oberdule, BG. Gurk- 

feld. — 2. Feilb., KriZassche Real., Mautersdorf, BG. 
Adelsberg. - -  2. Feilb., Selak'sche Real., Zavratee, BG. 
Gnrkseld. — 2. Feilb., Jordan'sche Real., Zamesko, BG. 
Gurkseld — 2. Feilb., Gall'sche Real., Povräje, BG. 
Gurkseld. — 2. Feilb., Ionische Real, Nenmarktl, BG. 
Nenmarktl. — 2. Feilb., Soler'sche Real., Bihre, BG. 
Gurkseld. — 2. Feilb., ©uftersSid'sche Forderung, Visoko, 
BG. Laibach. — 3. Feilb., «vvigelj'sche Real., Niederdorf, 
BG. Loitsch. — 3. Feilb., Zaversuik'sche Real., Zakalce,

'. Gurkseld. — 3. Feilb., Stesanii'sche Real., Rosalniz, 
BG. Möttling. — 3. Feilb., Horvat'sche Real., Bnbnarce, 
BG. Möttling. — 3. Feilb., .Palier'sche Real., St. Martin, 
BG. Laibach. — 3. Feilb., ZnidarSik'sche Real., Mokvirje, 
BG. Gurkseld. — 3. Feilb., Zagar'sche Real., Jggdors,

. Laibach. — 3. Feilb., Mehle'sche Real., Rosenbach. 
BG. Laibach. — 3. Feilb., Pober^oi'fchc Real., Oberdupliz, 
BG. Laibach. — 3. Feilb., Zvigelj'sche Real., Senosetsch, 
BG. Senosetsch. — 2. Feilb., Zabkar'sche Real., Podulee, 
BG. Gurkseld. — 2. Feilb., Roziua'sche Real., Großpudlog, 
BG. Gurkseld. — Rclie. Zotter'scher Real., Gurkseld, BG. 
Gurkseld. — 1. Feilb., Zagar'sche Real.. JevSe, BG. Ru­
dolfswerth. — 1. Feilb., Bizjak'fche Real., Arch, BG. Gurk-

Witteruug.
Laibach,  8. März 

Wolkenloser Himmel, morgens Frost. Gestern abeudS 
halb 7 Uhr wurde ein hellglänzendes Meteor am nord­
östlichen Himmel gesehen; schwacher O. Temperatur: mor­
gens 7 Uhr — 26°, nachmittags 2 Uhr +  9 6" C. (1878 
+  13 8"; 1877 +  43" 6.) Barometer im Steigen, 74827 
Millimeter. Das gestrige TageSmittel der Wärme +  41* 
um 15« über dem Normale.

Theater.
Heute  (ungerader Tag):

M o r i l l a .
Komische Oper in drei Acten, nach einem maurischen Mär« 

chen frei bearbeitet. Text und Musik von I .  Hopp.

_______ Wiener Börse vom 7. März._______

AHgtmcint Steet«-

Bapierrente . . . 
Silberrente . . . 
Goldrente . . . .  
StaatSlose, 1854.

* 1860. 
1860(5tcl) 
1864. .

G runäentkaftuag,-

6BIiflotienfR.

G a liz ie n ..................
Siebenbürgen . . . 
Temeser Banat . . 
U n g a rn ......................

Andere üff<atli«ü< 
Anteilen.

Donau>Regul.-Lose . 
klng. Prämienanlehen 
D iener Anlehen . . .

Üetien 4anfcen.

kkreditanftalt s.H.u.G. 
Eöcompte-Ges., n.ö. 
-tationalbank. . . .

A etien  v. $ ra n s p * r t~  

tin ternefcm angen .

A lfö ld -B a h n ..............
D o n a u » Dampfschiff. 
Elisabeth-Weftbahn 
AerdinandS-Nordb. , 
Franz.Ioseph-Bahn . 
G a liz . Karl-Ludwigb, 
Lemberg - Czernowitz• 
Novd-OeseUschaft . .

Geld

6335  
63 95 
7 6 -  

111-50 
116 25 
126 25 
160 —

88
76*50 
77 25 
81 25

105 75 
86 25 
97

230 90 

791 —

Ware

«345  
64 05 
7« 10 

112 — 
116 50 
126*75 
15025

88 50 
77 25 
7 7 — 
82 —

105*25 
86 50 
97 20

231 —  

792 -

Nordwestbahn . . . 
RudolfS-Bahn . . . 
StaatSbahn . . . .
S ü d b a h n ..................
Ung. Viordostbahn .

Pfanäörieke.

Bodenkreditanstalt
in G o l d ..............
in österr. W ähr. . 

N ationalbank. . . .  
Ungar. Bodenkredit-

D r io r itä tr -O b k ig .

Elisabethdahn, i .E m .  
Yerd.-Nordb. ».Silber  
stranz-Iosevh-Bahn 
Galiz.5k-Lnvwigb. I.E .  
Oest. Nordwest-Bahn 
Siebenbürger Bahn 
StaatSbahn, 1. Cm. 
Südbahn k  3 Perz.

«T fc 5 „ .

Privatkose.

K re d it lo s e ...............
RndolfSstiftung. . .

Devisen.

118 — 118 60 Vonbon 
51« -  517 —
167 -  167-50 Gekösoeten
2090 2092 1

132-50 133 — D ukaten.
222 — 222-50 20 Franc- .
122 75 123 — 100 d. Reich-mark 
603 — 1604 -  S i l b e r ..................

Geld

1 1 5 -  
1 1 9 -  
2 4 5 -
65 —

116—

110 75 
97-40 

100-60 
95 75

94 —  
103-50 
88-25 

100-50 
8885  
6 4 - -  

161*— 
112 60 
99 40

164 75 
16*50

116 65

5 52 
929  
67 35 
10u-

W a r e

115 25 
120 85 
245-60
65 86

116 26

111 —  
97-70 

100-76 
96'—

94 25 
103 75 
88-60 

100-76 
88 50 
64 86 

161-50 
110 »p 
99.70

105 25 
17 —

116 75

5-54 
9 291/, 
57-40 
10» —

Telegrafischer Kursbericht
am 8. März.

Papier-Rente 63-40. — Silber-Rente 63 90. — Gold- 
Rente 76-15.f— 1860er Staats-Anlehen 11610. — Bank- 
actien 791. — Kreditactien 231—. — London 116 75. — 
Silber —. — K. k. Münzdukateu 5-54. — 20-Francs- 
Stücke 9 291/,. — 100 Reichsmark 57 35.

Aalfische, französ. S a rd in e n , T afe lsar­
dellen, P eperoni, Thunfische in  Oel, H um ­
m ern  u n d  diverse Sorten K äse em pfiehlt

(122) Peter Lassnik.

Lebende Bäume und Gesträuche
find zu verkaufen. (121)

Anfragen in der Kanzlei der krainifchen Baugesellschaft.

Hin l i j - S I l l l s t r i r t
Auflage von „D r. .tirij's «üterliellnu- 
tliole" tonn alle»Krank«« mit Recht als I 
ein vortrefflicher »opnl6r-mi6iclnlfd]ii I 
Buch emvfofjien werden. Prei« 1 M a r l I 
— 70 fr.iS .W. |u bezieh, durch alleBuchh. I

   , Richters «e rla g « .A n s ta lt /
lu8|U|)" gratis unb franco.

Borräthig in C. 
Gorlscheks k. k. Uni­
versitätsbuchhandlung 
in Wien, Stefansplatz 
Nr. 6, welche dasselbe 
für 80 fr. oft. Währ, 
überallhin franco ver­
sendet. (4) 8 -2

vVv w ’ .'S XK
m
m
m
m
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m
m

187«
Neueste T ern o -G ew in iM e

des Profef ors und Schriftstellers der Mathematik 
K ia -d -o lf  -v . O r l lc 6  wird f r a n c o  
und g r a t i s  j e d e m  gesandt durch die

Direction der deutschen Verlagsanstalt,
(76) Berlin, Kurfiirstenstraße 127.
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I n  Oesterreich-Ungarn, Deutschland, Frankreich und Portugal ist
geschützt

Wilhelms
antiarthriiischer antirheumatischer 

•  »Blutr einigungs - Thee
(blutreinigend gegen Gicht und Rheumatismus)

ist als

■ ^ 7" i3̂ t e r - ^ U L r
als das einzige und sicher wirkende Blutreinigungsmittel

anerkannt.
asasai

sM it Bewilligung der 
t. f. Hoskauzlei laut 

Beschluß 
l^Wien, 7. Dez. 1858jn 

52SaS25B52SE5By
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8nlf<fiicd«n Btreiilirl, 

W irkung cxccifent, 

- j  <Srfof<j « m in tn l.

'^ 5 2 S E 5 E 5 Ü 5 2 5 2 5 1

I Durch Allerh. ©r. f. f. I 
»Majestät Patent gegen, 

Fälschung gesichert. , 
[jöieii, 12. Mai 1870j  

5 H 5 Z 5 E 5 2 5 H 5 a 5 I

Dieser Thee reinigt deu ganzen Organismus; wie kein anderes Mittel durch­
sucht er die Theile des ganzen Körpers und entfernt biirch innerlichen Gebrauch alle 
unreinen abgelagerten Krankheitsstoffe aus demselben; auch ist die Wirkung eine 
sicher andauernde.

Gründliche Heilung von Gicht, Rheumatismus, Kinderfüßen und veralteten 
hartnäckigen Uebeln, stets eiternden Wunden, sowie allen Geschlechts- und Hautaus- 
schlags-Krankheite», Wimmerln am Körper oder im Gesichte, Flechten, syphilitischen 
Geschwüren.

Besonders günstige» Erfolg zeigte dieser Thee bei Anschoppungen der Leber 
und Milz, sowie bei Hämorrhoidal-Zuständen, Gelbsucht, heftigen Nerven-, Mnskel- 
uud Gelenkschmerzen, dann Magendrücken, Windbeschwerden, Unterleibs-Verstopfung, 
Harnbeschwerden, Pollutionen, Mannesschwäche, Fluß bei Frauen u. s. w.

Leiden, wie Skrophelkrankheiten, Drüsengeschwulst werde» schnell und gründlich 
geheilt durch anhaltendes Theetriuken, da derselbe ein mildes Solvens (auflösendes) 
und uriutreibeudeS Mittel ist. (7) 5 -5

Allein echt erzeugt von 

Franz Miküekm, ÄputliciWr in IlcanlWrrfien.
Ein Packet, in 8 Gaben getheilt, nach Vorschrift des Arztes bereitet, famind 

Gebrauchsanweisung in diversen Sprachen 1 Gulden, separat für Stempel uut 
Packung 10 kr.

Warnung. Mau sichere sich vor dem Ankauf von Fälschungen und 
wolle stets „Wilhelms antiarthritischen antirheumatischen BlntreinigmigstHee" ver­
langen, da die blos unter der Bezeichnung antiarthriiischer antirheumatischer Blut- 
reinigungsthee austauchenden Erzeugnisse nur Nachahmungen sind, vor deren Ankauf 
ich stets warne.

Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums ist der echte Wilhelms antiar- 
thritische antirheumatische Blntreinignngsthee auch zu haben

in JLaibaeli: Peter Lassnik;
Adelsberg:  Jos. Knpferschmivt, Apotheker; Ag ram:  Sig. Mittlbach, Apo­
theker; Borgo:  Gius. Bettauini, Apotheker; Bruck a. d. M u r: Albert Langer, Apo­
theker; Bozen: Franz Waldmüller, Apotheker; Bruueck: I .  G. Mahl; Belo-  
vär :  Rud. Swoboda, Apotheker; B r ixen: Leonhard Staub, Apotheker; Bleiberg: 
Joh. Neuster, Apotheker; C i l l i :  Baumbach'sche Apotheke und Franz Rauscher; (Ser­
mons: Hermes Codolini, Apotheker; Cor t i na :  A. Cambruzzi; Deutsch- 
Landsberg:  Müllers Erben; Essegg: I .  C. v. Dienes, Apotheker, uud Joses 
Gobetzky, Apotheker; Fürstenfeld: A. Schröckenfux, Apotheker; Frohnlei ten:  B. 
Blumauer; Friesach: O. Rußheim, Apotheker, und A. Aichinger, Apotheker; Fe ld ­
bach: Joses König, Apotheker; Görz:  A. Franzoni, Apotheker; Graz:  I .  Purg- 
leitner, Apotheker; Gut tar ing:  S. Vatterl; Grub isuopol j e:  Josef Malich; 
Gospic: Valentin Vouk, Apotheker- Grafeudor f :  Josef Kaiser; He rm a g or : 
Jos. M. Richter, Apotheker; Ha l l  (Tirol): Leop. v. Aichinger, Apotheker; J u de n ­
burg: F. Senekowitsch; In n  ich en: I .  Staps, Apotheker: Imst: Wilhelm Deutsch, 
Apotheker; Jvanic:  Ed. Tollovic, Apotheker; Kar lstadt :  A. E. Katkic, Apotheker, 
und I .  Benic; Klagensur t :  Karl Clemcntschitsch: Kindsberg: I .  Kariniit; 
Kapfenberg: Turner; Kn i t t e l f e ld :  Wilhelm Vifchner; K r a in bu rg :  Karl 
Schaunig, Apotheker; Lienz: Franz v. Erlach, Apotheker; Leoben: Joh. Pe- 
ferfchy, Apotheker; Mar bn r g :  Alois Quandest; M ö t t l i n g :  F. Wacha, Apo­
theker; Mürzzuschlag:  Johann Danzer, Apotheker; M u r  au: Joh. Steyrer; 
Mitrowitz: A. Kerstonovich; Ma ls :  Ludwig Pöll, Apotheker; Neumarkt  (Steier­
mark): Karl Maly, Apotheker; Otoöac: Edo Tomaj, Apotheker; Praßberg:  
Joh. Tribut; Pe t tau :  E Girod, Apotheker; Pete rwardein:  L. C. Jnnginger; 
Rudo lsswer th :  Dom. Rizzoli, Avotheker; Rot tenmann:  Franz X. Illing , 
Apoth.; Roveredo: Richard Thaies, Apoth.; R adkersburg: Cäiar E. Andrien, 
Apoth.; Samobor :  F. Schwarz, Apoth.; Sebcnieo: PeterBeros, Apoth.; St raß-  
b u r g : I .  V. Corton; S t. Vei t :  Juliau Rippert; Stainz:  Valentin Timonschek, 
Apoth.: Seml iu :  D. Joannovies'Sohn; Spalato: Venatio v. Grazio, Apotheker; 
Sch lau ders: B. Würstl, Apoth.; Tr iest :  Jak. Seravallo, Apoth.; T r  ient :  Ant. 
Santoni; T a r v i s :  Eugen Eberlin, Apoth.; Vi l lach: Aiath. Fürst; Vukovar :  
A. Kraicsowits, Apoth.; Vinkovce: Fried. Herzig, Apoth.: Warasd in :  Dr. A.

§ alter. Apotheker; Windischgraz: Jos. Kalligaritsch, Apotheker, und G. Kordik, 
potycfci, Wiudisch-Feistriz:  Adam v. Gntkowski, Apotheker; Zengg: Jos. 

Aceurti, Apoth.; Zara:  V. Androvic, Apoth.; Z l a ta r :  Joh N. Pospisil, Apoth.

Original-Howe- und Original- 
Singer-Maschinen

nebst anderen bewährter Systeme allerbester Qualität zu Fabrikspreisen unter fünf­
jähriger Garantie

im Generaldepot für Krain bei

Frans Detter
i n .  L a i T o a c l x  u n t e r  c L e r  T r a n t s c h e .
X I* . Nur dort können auch Nähmaschinen fachmännisch gegen sehr massige» 

Honorar repar ie rt und geputzt werden.
iliT "  Seide, Zw irne, Maschinennadeln und Oele, Itestandtheile 

etc. etc. in grösster Auswahl, bester Qualität und billiger wie überall.
Lager von t e u e r -  u n d  e i n l i r i i c l i  s i c h e r e n  K iin w o d  
von P. Worthoim & Comp. ' (612) 9

Nachstehende anerkennende Zuschrift liefert die besten Beweise über die vor­
züglichen Wirkungen des

W IlM las 
Schneebergs Kräuter-Allop.

<f)crm F r a n z  W i l h e l m ,  üputhefter in 3tcun~ 
Kircficn (Hicilcr-Scftcrrcicli).

Ka l t e m  in Südtirol, 16. Februar 1877. 
Euer Wohlgcboreu! Schon vor 6 Jahren zog ich mir als 24jähriger Laudes- 

chütze bei einer größeren Waffenübung durch eine sehr starke Verkühlung ein sehr 
chweres Brustleiben zu: Brustbeklemmung, Schwerathmigkeit und mitunter abschcu- 
ichen Auswurf, mit Blut untermischt. Dies wiederholte sich jährlich, namentlich im 

Herbst und Frühjahr, und wurde ich von allen Aerzten als unrettbar aufgegeben 
Da rieth mir int vorigen Jahre im Herbst unser Herr Gerichtsarzt Dr. Pu- 

petschek Ihren weltberühmten Wilhelms Schneebergs Kräuter-Allop, ich nahm 10 
Flaschen hievon ein, und siehe da, seitdem hatte ich nie mehr Blutspucken, war keinen 
einzigen Tag mehr bettlägerig, uud konnte mir auch wieder etwas verdienen. Auch 
habe ich feine Brustbeklemmung mehr verspürt uud leichter geathmet.

Neulich mußte ich einen ganzen Tag im Freien sein, habe jetzt wieder sei 
zwei Tagen Brustbeklemmung, uud athme jetzt wieder schwerer, fürchte daher, daß 
auch wieder Blut kommen könnte, und möchte dem gerne Vorbeugen.

Ich wage daher, Euer Wohlgeboren inständig zn bitten, da ich zu Ihrem 
Wilhelms Schneebergs Kräuter-Allop ein sehr großes Vertrauen habe und meine 
sichere Heilung zuversichtlich davon hoffe, mir einige Flaschen zukoimnei, lassen zn 
wollen. M it Hochachtung Mich. Riccabona,
(12) 8 -6  f. k. Laudcöschützeu-Oberjäger-Jnvalide.

Betreffs Uebernahme von Depots wollen sich die Herren Geschäftsfreund 
gefälligst brieflich an mich wenden.

Nennkirchen bei Wie» <Niederösterreich).
F ra n z  W I IH e lm ,  Apotheker.

■ — Diejenigen P. T. Säufer, welche den seit dem Jahre 1855 von mit 
erzeugten vorzüglichen Schneebergs Kräuter-Allop echt zu erhalten wünschen, belieben 
stets ausdrücklich

Wilhelms Schneebergs Aräuter-Ullop
zn verlange».

Anweisung wird jeder Flasche beigcgeben.
Eine versiegelte Originalflasche kostet 1 fl. 25 kr. und ist stets im frischen 

Zustande zu haben beim alleinigen Erzeuger

Fr. Wilhelm, Apotheker in l i m k i r c t a ,  Nieflerösterreicli.
Die Verpackung wird mit 20 kr. berechnet.
Der echte Wilhelms Schneebergs Kräuter-Allop ist auch nur zu bekommen 

bei meinen Herren Abnehmern

in Peter Ijassiilk $
Adelsberg:  I .  A. Kupferschmidt,Apotheker; Ag ram:  Sig. Mittlbach, Apotheker 
Bozen: F. Waldmüller, Apotheker; Borgo:  Jos. Bettauini, Apotheker; Bruneck 
I .  G. Mahl; Br i xen :  Leonhard Staub, Apotheker; C i l l i :  Baumbach'sche Ap» 
theke und F. Rauscher; Ef fegg: I .  C. v. Dienes, Apotheker; F rohnle i ten:  Bin- 
eeuz Blumauer; Friesach: Ant. Aichinger, Apotheker; Feldbach: Jos. König 
Apotheker; Gospi i :  Valentin Vouk, Apotheker; G l i na :  Ant. Haulik, Apotheker 
Görz:  A. Franzoni, Apotheker; Graz:  Wend. Trnkoczy, Apotheker; Ha l l  (Tirol) 
Leop. v. Aichinger, Apotheker; Innsbruck:  Franz Winkler, Apotheker; Jnnichen 
I .  Stapf, Apotheker; Jvan ic :  Ed. Polovic, Apotheker; Jaska:  Alex. Hernie, 
Apotheker; Klag eusurt:  Karl Clemcntschitsch; Kar lstadt :  A. E. Katkic, Apo­
theker; Kopreini tz: Max Werli, Apotheker; Krainburg:  Karl Schannig, Apo­
theker; Kn i t t e l fe ld :  Wilh. Vischner; Kindberg:  I .  S. KarinW; Lienz: Franz 
v. Erlach, Apotheker; Marbu rg :  Alois Quandest; Meran :  Wilhelm v. Peru 
tu erth, Apotheker: Ma ls :  Ludw. Poll, Apotheker; Murau : '  Joh. Steyrer; Pet tau 
C. Girod, Apotyeker: M ö t t l i n g :  F. Wacha, Apotheker; Peterwardein:  R 
Deodatto's Erben; Radkersburg:  Cäsar E. Andrieu, Apotheker; Roveredo 
Richard Thales, Apotheker; R u d o l s s w e r t h :  Dom. Rizzoli, Apotheker; T a r v i s  
Eugen Eberlin, Apotheker; Tr iest :  C. Zanetti, Apotheker; Vi l l ach:  Ferd. Scholz, 
Apotheker; Vukovar :  A. Kraiesovics, Apotheker; Viukovec: Friedrich Herzix 
Apotheker; Warasdin:  Dr. A. Halter, Apotheker; Windischgraz: G. Kordil 
Apotheker; Zara:  B. AndroviL, Apotheker.

Druck von Jg- v. St I ci t tm(t i) t & Fed. B a m b e r g Verleger: Ottomar Bambe rg . Für die Redactiou verantwortlich: Franz M ü l l e r .


